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Kirche & 
Seelsorge

es kann geschehen, dass plötzlich in unserer 
Nähe jemand stirbt. es kann aber auch sein, 

dass wir langsam mit einem aus unserer Mitte 
auf sein ende zugehen müssen. ob ein kind, 
ein erwachsener oder ein alter Mensch abge-
rufen wird. Immer stehen wir vor einer auf- 
gabe, die uns erschüttert, die über unsere 

kräfte zu gehen scheint und die uns nach un-
serer einstellung zu tod und Sterben fragt.

C O N F E S S I O        A U G U S T A N A

Sterbende begleiten

Was können wir als Christen tun?

– von Manfred Seitz –

doch die Summe aller Weisheit.“ 
Geradezu schräg klingt der Satz: 
„Wenn die weltweite Vernetzung 
nicht zum amüsierbetrieb werden 
soll, gilt es, überall kulturellen Sand 
ins Getriebe zu streuen.“

andere weltliche Vorgaben können 
auch indianisch-pantheistisch orien-
tiert sein, etwa: „Ich bin eine der 
tausend Wellen des Sees, ich bin das 
diamantene Glitzern des Schnees …
Ich bin ein Vogel im flug, leise wie 
ein Luftzug, ich bin das sanfte Licht 
der Sterne der Nacht“ (Lakota). 
Selbst beim tragischen tod einer 27- 
jährigen scheinen Worte des Buddha 
dem herzen näher zu sein als solche 
aus der heiligen Schrift: „thousands 
of candles can be lit from a single 
candle, and the life of the candle will 
not be shortened. happiness never 
decreases by being shared.” („tau-
sende kerzen können mit einer ker-
ze entzündet werden und das Leben 
der kerze wird dadurch nicht ver-
kürzt. das Glück nimmt nie ab, wenn 
es geteilt wird.“)

ZuversIchtLIcher nIhILIsmus

ein ganz großer trost ist offenbar, 
dass die Verstorbenen in der erinne-
rung weiterleben, von Jean Paul auf 
den Punkt gebracht: „die erinne-
rung ist das einzige Paradies, aus 
dem man nicht vertrieben werden 
kann.“ Natürlich fehlt auch nicht der 
Gedanke der Werkgerechtigkeit, 
wenn man zum Beispiel liest: „Nur 
was du für die anderen tust, be-
stimmt den Wert deines Lebens.“ 
oder: „Nicht geht verloren, was ge-
wissenhaft getan ist“ (Jean Monet). 
auch wird die hoffnung auf ein Wie-
dersehen groß geschrieben: „Ich 
gehe zu denen, die mich lieben und 

warte auf die, die mich lieben.“ Man-
che tröstet offensichtlich die Ver-
harmlosung der trennung durch den 
tod. Gern wird ein ausspruch Miche-
langelos angeführt: „Ich bin nicht tot, 
ich tausche nur die räume, ich leb´ 
in euch und geh´ durch eure träu-
me.“ ob man bei den Zitaten immer 
die eigentliche auffassung eines au-
tors trifft, sei dahingestellt, denn oft 
findet man einen text von henry 
Scott holland abgedruckt, und zwar 
in kurzform, der immerhin vor 100 
Jahren Chorherr der St. Paul´s Ca-
thedral in London war: „Ich bin nur 
nach nebenan verschwunden. Ich bin 
ich und du bist du. Was immer wir 
füreinander waren, das sind wir 
noch. Nenne mich bei dem alten ver-
trauten Namen …“

 Wohltuend klingen dagegen man-
che schönen und sanften dichterwor-
te, die etwa ein langsames Nahen 
des todes umschreiben: „enger, en-
ger, leise, leise werden unsre Lebens-
kreise“ (theodor fontane). und wie 
oft hat man nicht die berühmte Stro-
phe von Joseph v. eichendorff gele-
sen: „und meine Seele spannte weit 
ihre flügel aus, flog durch die stillen 
Lande, als flöge sie nach haus.“

Jedoch, welche Gegensätze und 
unterschiedliche empfindungsweisen 
tun sich über der toderfahrung auf! 
da hört sich eine ungewöhnliche 
anzeige wie eine kurze soldatische 
Mitteilung bei dienstschluss an 
„hiermit melde ich mich ab“, in einer 
anderen steht lapidar „Mach´s gut, 
Günther!“ einerseits tritt einem Nihi-
lismus entgegen: „Ins nackte dasein 
geworfen, gehen wir ins immerwäh-
rende Nichts“ (Gerhard Wayand) und 
andererseits die tief berührende Wor-
te: „die Liebe weint – aber der Glau-
be tröstet.“  l
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nötigen pflegerischen und therapeuti-
schen Verrichtungen unaufdringlich 
unsere Nähe spüren. ein paar Worte, 
eine Geste der Gemeinschaft, die 
sich in gemessenen abständen wie-
derholen, genügen. als Jesus im 
Garten Gethsemane sein Sterben 
übernahm, bat er die Jünger, dass 
seine letzte einsamkeit von der Ge-
meinschaft der Wachenden und Be-
tenden getragen werde. Wenn unsere 
Nähe zum nächtlichen Wachen wer-
den muss, dann sollen wir an diese 
Geschichte denken.

wIr weIchen eInem gesPräch 
über den ernst der Lage 

nIcht aus

die Nähe zu einem Sterbenden stellt 
uns unter umständen vor eine 
schwierige frage: Sollen wir einem 
Schwerkranken, der nach menschli-
chem ermessen vor dem ereignis 
des todes steht, die Wahrheit sagen? 
diese frage gehört zu den Lebens-
problemen, die man auf keinen fall 
zielsicher beantworten kann. Viel-
leicht darf man gar nicht so fragen; 
denn wir haben keinen auftrag, dia-
gnosen mitzuteilen. die „Wahrheit“ 
in solchen Gesprächen steht nicht 
zur Verfügung. Sie wächst in dem 
Maße, in dem ein Mensch seinem 
ende entgegenwächst. um sie zu 
finden, bedarf es in der regel eines 
längeren Weges, der dazu verhilft, 
die gewählten Worte auf die Person 
und ihre fassungskraft zu beziehen. 
Wenn wir das beachten, können  
wir im Gespräch nach der „Wahr-
heit“ tasten, ohne die hoffnung zu 
nehmen.

wIr umgeben Ihn mIt 
den von der KIrche 

angebotenen mItteLn

die angewiesenheit, in der sich ein 
Sterbender befindet, greift um sich, 
ergreift auch die anwesenden. die 
Gefahr, dass wir wie die Jünger an 
Jesus vor seinem Ster-
ben handeln, also „schla-
fen“, ist jetzt am größten. 
In diese armut und in 
unser Verstummen hin-
ein reicht uns die kirche 
die Mittel des Glaubens 
und hilft unserer 
Schwachheit auf. Selbst-
verständlich gebrauchen wir sie 
nicht ohne Überlegung und auswahl 
und immer personenbezogen.

Das biblische Einzelwort
So spricht der herr: „fürchte dich 
nicht; denn ich habe dich erlöst; ich 
habe dich bei deinem Namen geru-
fen; du bist mein.“ (Jes 43, 1) „für-
wahr, er trug unsere krankheit und 
lud auf sich unsere Schmerzen.“  
(Jes 53,4 ) Jesus Christus spricht: 
„In der Welt habt ihr angst, aber 
seid getrost, ich habe die Welt über-
wunden.“ (Joh 16, 33) diese und 
andere biblische Worte werden dem 
Sterbenden zugesprochen, langsam, 
vernehmlich, ausdrücklich und nicht 
zu laut.

Besondere Liedstrophen
einige haben sich besonders bewährt 
in diesen letzten Stunden: „Wenn ich 
einmal soll scheiden …“ (eG 85, 9), 
„Mach end, o herr, mach ende …“ 
(eG 361, 12), „Wenn meine kräfte 
brechen …“ (eG 516, 4). da in unse-
rer Gesellschaft immer weniger Men-
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In einem spätmittelalterlichen Buch 
über heilsames Sterben heißt es: 

„es ist kein Werk der Barmherzig-
keit größer, als dass dem kranken 
Menschen in seinen letzten Nöten 
geistlich und sein heil betreffend 
geholfen wird.“ deshalb fragen wir: 
Was können wir als Christen tun? 
Wir – das ist jeder von uns, sofern 
ihn ein Sterbender zum Nächsten 
macht und kein Pfarrer, keine Pfar-
rerin erreichbar ist. Wir – das sind 
wir als solche, die durch die taufe 
zu Priestern und Seelsorgern beru-
fen worden sind. Wir – das sind die-
jenigen, die in einer solchen Stunde 
einer Prüfung unterzogen werden, 
ob wir nicht nur den tod, sondern 
auch den Glauben verdrängt haben. 
Beides geht oft hand in hand. Wir 
dürfen und sollen aber nach bestem 
Gewissen und Vermögen nun den 
Priesterdienst an einem Sterbenden 
tun, auf den er als kind Gottes an-
spruch hat.

wIr Zünden eIne KerZe für uns 
und für den sterbenden an

Wir tun das als ausdruck des Glau-
bens an den auferstandenen herrn 
Jesus Christus, der den heimgehen-
den (heimgegangenen) erwartet. auf 
ihn hoffen wir. er ist unser Licht 
jetzt und in der Stunde unseres  
todes. amen.

wIr Lassen den sterbenden 
unsere nähe sPüren

das ist nicht selbstverständlich. ei-
gentlich haben wir keine Zeit. oft 
stößt uns das Leiden eines Menschen 
auch ab oder es greift uns an. das 
Gefühl, dass sich die anderen von 
ihm zurückziehen oder über ihn un-
willig sind, steigert die Verlassenheit 
eines Sterbenden ins unermessliche. 
deshalb lassen wir ihn neben den 

bIld: prIVat
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wIr erweIsen Ihm den 
LetZten dIenst, wenn sIch 

das ende naht

Nun haben Worte, die aufgenommen 
werden können, ihre Stunde gehabt. 
Gibt es ein über das Wort hinausge-
hendes handeln der Gemeinde? es 
ist der abschieds- oder Valetsegen. 
er lautet in einer etwas verkürzten 
form: „es segne dich Gott, der Vater, 
der dich nach seinem ebenbild ge-
schaffen hat. es segne dich Gott, der 
Sohn, der dich durch sein Leiden 
und Sterben erlöst hat. es segne 
dich Gott, der heilige Geist, der dich 
zu seinem tempel bereitet und gehei-
ligt hat. der dreieinige Gott sei dir 
gnädig im Gericht und führe dich 
zum ewigen Leben. amen.“ 

Wie wird der abschiedssegen voll-
zogen? 

Wir kündigen ihn den umstehen-
den an, wir treten hinzu und legen 

dem Sterbenden die hand spürbar 
auf das haupt. Wir sprechen den 
Segen und bezeichnen während des 
letzten Satzes den heimgehenden 
mit dem Zeichen des kreuzes.

wIr befehLen  
Ihn und uns der 

barmherZIgKeIt gottes

Wenn Christen Sterbenden beiste-
hen, wird das, was sie noch tun kön-
nen, zum Gottesdienst. Im Philipper-
brief schrieb Paulus: „Christus soll 
groß werden, es sei 
durch Leben oder durch 
tod.“ das kann auch 
unter den ärmsten und 
ganz dramatischen um-
ständen geschehen. In 
diesem Gottesdienst 
beim Sterben haben nun auch, vor 
allem wenn das ende eingetreten ist, 
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schen Liedern der kirche lernend 
begegnen, vermindert sich ihre an-
sprechbarkeit darauf in den letzten 
Stunden. Sofern sie aber solche Lied-
worte in sich getragen haben, rei-
chen sie oft bis in die Bewusstlosig-
keit hinein.

Das Vaterunser

es erreicht als letztes verbliebenes 
Glaubensgut auch ganz vom Glauben 
entfremdete. Wir sprechen es lang-
sam oder rufen es, wie bei den bibli-
schen einzelworten. Bitte für Bitte 
ins ohr.

Der Gebrauch des Gesangbuches

Wir denken jetzt nicht an die Lieder, 
sondern an den meisten Gesangbü-
chern im anhang beigegebenen ab-
schnitt „Sterben, tod und Bestat-
tung“. dort finden wir Sprüche, Ge-
bete und Lieder und eine anleitung, 
mit Sterbenden seelsorgerlich umzu-
gehen.

Wachen und Beten

Beistehen wird oft zur Nachtwache 
auf der Grenze des Lebens. Sie ist 
der ort der fortlaufenden Lesung. 
dafür bieten sich ausgewählte Psal-
men an, die Passionsgeschichte, die 
abschiedsreden im Johannesevange-
lium und Stücke aus Paulus. Wir 
setzen nach größeren abschnitten 
immer wieder ab. die geistliche Le-
sung geschieht auch zum Schutze 
der Wachenden.

Die Beichte

Selten wollen Sterbende noch etwas 
loswerden. oder empfinden wir dies 
als selten nur, weil wir nicht sensibel 
genug für solche oft sehr verborgene 
kundgaben sind? Wenn wir sie er-
kennen, helfen wir dazu, das Be-
schwerende zu äußern, und lassen 
darauf die Zusage der Vergebung 
folgen. dies kann mit dem einfachen 
Satz geschehen: „auf Befehl unseres 
herrn Jesu Christi spreche ich dich 
frei, ledig und los von allen deinen 
Sünden im Namen des Vaters und 
des Sohnes und des heiligen Geistes. 
friede sei mit dir!“ das Beichtge-
heimnis ist unverbrüchlich zu  
wahren.

Das Abendmahl

Gibt der Schwerkranke und Sterben-
de den Wunsch nach dem heiligen 
abendmahl zu erkennen, dann be-
nachrichtigen wir den nächsten er-
reichbaren Pfarrer, die nächste er-
reichbare Pfarrerin. die feier des 
heiligen abendmahles, am Sterbe-
bett gefeiert, kann für alle Glieder 
des hauses eine gesegnete, unver-
gessliche Stunde werden. 

Abendmahl 
das einer 
Sterbenden 
gereicht wird,
August Wil-
helm Sohn 
(1830-1899)

Auch der  
Schmerz hat  
seinen Raum

Am Totenbett, 
Eduard Munch 
(1863-1944), 
KODE - Kunst- 
museen, Ber-
gen, Norwegen
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der Schmerz, die klage, das Weinen, 
die erschütterung ihren raum. Wir 
brauchen diese Gefühle nicht zu un-

terdrücken. Wir fal-
ten dem toten die 
hände über der 
Brust und drücken 
ihm die augen zu. 
und dann befehlen 
wir den entschlafe-
nen und uns selbst in 
einem kurzen und 
wenn möglich freien 
Gebet der Gnade 

Gottes, in der unsere toten geborgen 
und wir als Lebende bewahrt sind.

das Gespräch mit Sterbenden und 
der dienst an ihnen mag uns angst 
machen. aber wir sollten nicht davor 
zurückschrecken; denn wir sehen 
hinter der dunkelheit des todes das 

Licht des ewigen Lebens. die erfah-
rungen, die von daher durch Worte 
der Schrift, der Verkündigung und 
der Zeugen des Glaubens bereits in 
unser Leben getreten sind, lassen in 
uns ruhe und Gewissheit wachsen. 
Sie übertragen sich auf den Sterben-
den und helfen ihm, die todesfurcht 
zu überwinden. Wir geben auch hier, 
was wir empfangen haben.

Seelsorgerlichen dienst am Ster-
benden kann üben, wer aus der  
distanz zum tode eine Nähe zu  
ihm zu gewinnen bereit ist, wer einen 
kleinen Schatz biblischer einzelwor-
te und einige Liedstrophen mit sich 
trägt, die in dieser Situation stand-
halten, und wer den Mut des Glau-
bens besitzt, Gott im Gebet anzuru-
fen. l

Hinter der  
Dunkelheit  
wartet das 

Licht des  
ewigen Lebens 

Kirche & Seelsorge

Abschiednehmen im  
Familienkreis 

Die Aussegnung 

– von Christian Simon – 

„das hat gut getan.“ So äußerte sich eine ange- 
hörige nach der aussegnung. „Wir konnten uns 

voller dank dem Verstorbenen nochmals zuwenden 
und uns im frieden von ihm verabschieden.“

Schnell kann ein Leben zu ende gehen. Vielleicht 
zu schnell. ehe man daran denkt, kann uns so eine 
Nachricht von einem tod ereilen. Meist sind wir da-

rauf nicht vorbereitet. Sie trifft uns unverhofft.  
Vor allem die familie wird in eine Situation hinein-

gestürzt, die sie gar nicht gewollt hat. Von einer 
Minute auf die andere wird der normale alltag  

unterbrochen. es ist, als ob die Zeit stehen bliebe. 
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